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Internationale Harmonie

Wider emool e Schelmegschichtli

's isch wider die herligi, die ainzigi
Zyt gsi, wo z'Basel alli Wirtschafte-
n-eso voll gschobbt sinn, as war
Muschtermäß. Numme noh voller.
Und 's isch die Zyt, wo me-n-alli
Bott wider Maskierti gsiht ummen-
ander renne, wo Clique d'Ladärne-
n-abstelle vor ere Wirtschaft und
wo mängmool - grad raihjewys -
dicki, hoochi, grooßi kaschiert!
Kepf uff em Drottoir vor ere so-n-e
Wirtschaft stehn.

Der Ludi, der Haiggi und der Myg-
ger sinn scho der ganz Nohmidag
in der Stadt ummenandergloffe-n-
und si hänn Babyrseck volle Räp-
pli in de Mantelseck gha. Numme
fascht kai Gäld meh im Hosesack,
oder, wemme rächt gluegt het, eso

guet wie gar e kais. Im Hals naime,
me v/aiß scho wo, hänn si aber
efange-n-e gwaltige Durscht gha.
Und wo dä Durscht uff <Sturm>
gstande-n-isch, sinn die Drey zue-
fellig au grad vor ere Wirtschaft
gstande, naime-n-im Glaibasel, gar
nit eso wyt vom Kaffi Spitz ewägg.
E glatti Geeged im Glaibasel, wenn's
dimberet und derzue no Fasnacht
isch!

Sait der Ludi: «Warte mer emool
en Augeblick! Y gang gschwind
yne go go rekognosziere.» Und isch
scho in der Wirtschaft verschwun-

de gsi. Der Mygger und der Haiggi
hänn durschtig gwartet; numme-n-e
Wulke Wy- und Biergschmack und
Stumperauch isch ene-n-um d'Nase-
lecher gfahre. Bald druff abe stoht
der Ludi wider do und wischt 's

Muul ab:
«Ahhh - so-n-e Bächer Häll, das

isch's halt! Schier uff ai Zug ha-n-y
en bloose! Demo ha-n-y gwartet,
bis die Drinkgäldsyle wider ko isch
und gfroggt het: <Noh-n-e Bächer
däm Her?> Y ha gsait: <Nai, ain
längt fir der Augeblick !> und bi-n-
uffgstande-n-und uff d'Dire zue.
Do rieft si nadyrlig: <He, Si! Zahle
kennte Si aber ainewägb Ych, nit
fuul: <Zahle?! Mache Si mi nit
z'lache! Si hänn doch gsait, y mies

gly zahle, wo Si my Bächerli brocht
hänn; und Si hänn grad ykassiertb
Und bi gschobe - ohni Hascht. Si

het allwäg e weeni dumm uus der
Wesch gluegt hinder mer; aber y
ha mer's verglemmt; y ha nimme-
n-ummegluegt. Die Hällschti schynt
si mer nit grad z'sy »

Aber do isch der Haiggi scho in der

Feuer breitet sich nicht aus,

hast Du MINIMAX im Haus!

Baiz verschwunde gsi. Weenig spee-
ter kunnt au är wider uuse. Und
grinst: «Dehesch rächt, Ludi! Grad
die Hällschti isch die nit. Mir isch's
au groote. Dupfe-glych.»
Do het scho der Mygger d'Dir-
falle-n-in der Hand. In die Gratis-
Gnille wott er au! Sy Durscht het
scho schier kaini Gränze meh gha.

Aber der Haiggi und der Ludi hänn
en ghebbt: «Mach doch das nit, du
Dübel Aimool goht's. Zwaimool
ka's zletschtemänd in däm Gstirm
und Drubel no groote. Aber drey-
mool - das wär e Kalberey!»
«Lehm mi numme mache! Y waiß,
was y z'due ha!» Und der Mygger
gitt syne zwai Speezel e Schupf.
Scho isch er verschwunde-n-in der
Wirtschaft. De-n-andere Zwai, em
Haiggi und em Ludi, isch's niene
meh rächt wohl gsi. Si hänn äm-
mel nyt gschwätzt. Numme blangt:
Kunnt der Mygger - ohni Gäld! -
hail wider uuse?

Jo, er kunnt. Do stoht er.
«Und?»
«He, me mueß halt wisse, wie!»
lacht er. «Wo-n-y der zwait Bächer
dunde gha ha, stoht die Drinkgäld-
amsle scho do:
<So, jetz aber zahle, wenn Si wänn
eso guet sy! Zwaimool bi-n-y hitte
soho drykeyt mit eso Kärli, wo ai-
fach gsait hänn >

Aber do bi-n-y ere-n-iber's Muul
gfahre:

<Lehn Si mi doch in Rueh mit Ihre
Romään! Das goht mi nyt a. Wenn
bikumm y jetz äntlig my Uuuse-
gäld?!>»
«Und?»
«Do!» strahlt der Mygger, macht
d'Hand uff und zaigt syne Kumpan

fimf Zwanzgerli. Däne-n-isch's
Muul grad ganz offeblibe. Jä, dä

Mygger. Fridolin

Eine gefährliche
Alterskrankheit
Zusammenkunft einiger Privatdozenten

in einem Zürcher Restaurant.

Beim Weggehen will die
Serviertochter einem von ihnen in den
Mantel helfen. Doch der Herr
Privatdozent wendet sich schwungvoll
ab und sagt scherzhaft: «Nei danke.
Ich bi no jung. Si chöned mer dann
hälfe, wänn ich es Ordinariat
(Professur) übercho ha.» Die Serviertochter,

teilnehmend: «Hoffetli
chömezi das nie über!» OW

Bezugsquellennachweis: E. Schlatter, Neuchätel
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